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Dicustng, dc» 10. Dezember 1918.
Die Veschmg.

Berlin,  9 . Dez. (W. B ) Linksrheinisch be¬
heimatete Wehrpflichtige dürfen, auch wenn sie im Besitz
der Enllassungspapiere sind, das besetzte Gebiet nur in
Zivilkleidern betreten. Tragen sie Uniform, so werden
sie als Kriegsgefangene behandelt.

Die deutsche Waffenstillstandskommission:
Erzberger, Vorsitzender.

* Berlin.  9 . Dez. (W. B.) Wie die
„Deutsche Allgemeine Zeitung" erfährt, beginnen die
Besprechungen über die Verlängerung des Waffen,
sttllstandes in Trier am 12. Dezember.

Mainz,  9 . Dez. Der Bekehr über die Slratzen-
brücke bleibt, wie wir zuverlässig hören, bis auf weiters
ohne Etnschränkung. Auch die Straßenbahn nach den
Stadtteilen Kastei und Kostheim kann bis auf weiteres
ungestört verkehren.

Mannheim , 9. Dez. Zum Oberkommandierenden
der französischen Besakungsarmee in der Pfalz wurde Ge»
neral Gerard ernunm. Er richtete an die Bevölkerung
folgenden Aufruf: Ein weites Herz und der Geist der
Toleranz und Gerechtigkeit wird die Besetzung leiten. Unter
diesen Umständen möge jeder loyal seine Pflicht erfüllen
und die neuen Vorschriften beachten. Frankreich achtet die
Freiheit anderer und wird unablässig in seinem neuen
Siege sein Ideal , die Gerechtigkeit, durch die Eroberung
der Geister und Herzen, weiter verfolgen.

Paris fordert Schadenersatz.
c Genf,  9 . Dez. Die Stadt Paris fordert von

Deutschland für die Auftbeschießung zwei Milliarden
Francs Schadenersatz.

Die Entente verlangt sofortige Auflösung der
gesamten Arb .- und Sold .-Räte in Deutschland.

c Genf,  9 . Dez. Wie der „Temps" berichtet, liegt
eine Note der Alliierten an Deutschland auf sofortige Auf¬
lösung der gesamtenA.- und S .-Räte der Pariser Kon-
ferenz zur Beschlußfassung vor. Dte Note, die nach Ein¬
treffen Wilsons verabschiedet werden soll, stellt eine toter*
wöchige Frist zur Wiedereinsetzung rechtmäßiger Behörden,
nach deren Ablauf die Alliierten selbst die Bekämpfung des
Bolschewismus in Deutschland unternehmen würden.

c Rotterdam,  9 . Dez. Nach einer Pariser Mel-
düng wurde Marschall Foch mit der Leitung der evtl, not¬
wendig werdenven militärischen Maßnahmen „gegen die
deutsche Anarchie" beauftragt. Die .Zusammenziehung von
Truppen der Alliierten an der deutschen Grenze dauert an.

Thyssen « ud Genossen.
Berlin,  9 . Dez. Das Staatsministertumhat

beschlossen, die Untersuchung ber Angelegenheit Thyssen
und Genossen möglichst zu beschleunigen, um sich bann
über das Resultat und die daran zu knüpfenden
Folgerungen schlüssig zu werden. Sine Haftentlassung
ist noch nicht erfolgt.

Aenßernugen Scheidemanns.
Haag,  9 . Dez. Der Korrespondel des „Daily

Expreß" tn Berlin Halle eine Unterredung mit Scheide¬
mann, der ihm u. a. auf die Frage, welche Garantien
Deutschland für die Siadtlttät der gegenwärtigen Ae-
gterung der Entente geben könne, antwortete: „Die
Garantie liegt tn der möglichst schnellen Einberufung der
Nationalversammlung." Ueder die Haltung der gegen¬
wärtigen Regierung zu der Forderung der Alllterten
aus Aburteilung des Kaisers erklärte Schetdemann:
Die Frage, ob ein Staatsgerichtshoserrichtet werden
soll, vor dem alle Personen, die an dem Kriegsausbruch
als schuldig zu erachten sind, zu erscheinen haben, wird
nach der Konstituierung der Nationalversammlung ge¬
regelt werden. Persönlich bin ich der Ansicht, daß der
Kaiser jetzt schon genügend bestraft ist, jedoch muß der
Kern der Frage bezüglich des Anteils des Kaisers an
dem Kriegsausbruch noch klargestellt werden.

Lloyd George rmd Balforrr.
sd.) Haag,  9 . Tez . Reuter meldet aus Lon¬

don : Lloyd George  hielt in Leeds  eine Rede, in
der er ausführte , daß , wenn die Tauchboote nicht be-
gezwungeu worden wären , die englischen Heere nicht in
Mesopotamien und Palästina gestanden hätten . Bul¬
garien nicht abgesallen , die Türkei nicht zu>ammenge-
stürzt wäre , und England den Krieg verloren hätte.
Oesterreich sei zusammengefallen , als es bemerkte, daß
die Hintertür durch die Alliierten eingetreten worden
war . Tann sprach er von der Krisis am 21. März 1918: ,
er habe WilsoN telegraphisch mitgelcilt , daß die amerika¬
nische Hilfe dringend notwendig sei, und daß minde¬
stens monatlich 120 000 Mann nach Europa geschickt
werden müßten . Am nächsten Tage sei ein Telegramm
Wilsons gekommen, woriit er die 120 000 Mann zu-
l ill fite, wenn England die nöti reu Schiffe i«: Versag¬
ung stelle. Dies sei im Hinblick aus die Lebonsmi t l-
und Rohstoffversorgung ein großes Wagnis gewesen,
trotzdem habe England die nötigen Schiffe bere.tgestellt
Tie Amerikaner hätten 1 900 000 Mann nach Europa
geschickt, wovon 1 100 000 Mann durch die britische
Handelsflotte transportiert worden seien.

WB . L o n v o n, 8. Dez. (Reuter ) In einem Ge¬
spräch mit dem Vertreter der „Associated Preß " sagte
B a l f o u r, er glaube , daß die Zusammenkunft in Paris
in diesem Monat tiur ein unsormeller Vorläuser der Kon¬
ferenz der Assozi.erten lein werde, die zu Beginn des
nächsten Jahres staitsinden werde. Eine zweite Konfe¬
renz werde alle wichtigen Bedingungen des Abkommens,
formulieren und die wichtigste und längste sein. Rach
ihrer Beendigung würden die feindlichen Vertreter zuge-
.zogen und die Abkommen ratifiziert werden. Nach der
Ansicht Balsours ist die wichtigste Frage , mit der sich
die Friedenskonferenz befassen tvrrd, die des P ö l k e ü
b u n d e s . Er (Balfvur ) glaube , daß der Völkerbund
eine absolute Notwendigkeit sei, wenn der Krieg alle
die guten Folgen haben soll, die inan von ihm erwar¬
tet. Er müsse etwas mehr sein als ein Büttel , um Kriege
zu verhindern . Es wäre töricht, sich vorzusielten, daß
es möglich sei eine Wcli mit Staaten einzurichten, die
gleiche Macht und gleiche Rechte besäßen. Zu Wilsons
Ausspruch, daß die Welt für die Demokratie sicher ge¬
macht werden müsse, bemerkte Balsour , er glaube nicht,
daß die Welt für die Demokratie dadurch sicher gemacht
werde, daß matt die Zahl der demokratischen Staaten
vermehrt . Er denke dabei nicht speziell an Deullsch-
land , sondern an die neuen Staaten , die in Osteuropa
tm Entstehen begriffen wären . Die Rivalitäten , die zwi¬
schen den benachbarten Demokratien entstehen könnten,
würden ebenso zu Kriegen führen , wie wenn die Re¬
gierungsformen andere wären . Einige Kritiker dachen,
die Veränderung in Europa würde Europa balkanisie-
reu. Er erwarte aber etwas anderes . Es wäre nndnld-
bar , wenn Europa in einen Schattplatz für zukünitiar
Kriege verwandelt würde . Der Völkerbund würde da¬
zu nötig sein, nicht nur den verbrecheiischen Ehrgeiz
großer Autokratien zu beaufsichtigen, sondern auch dazu,
leichtsinnige Länder von übereilten Kriegen abzuhalten.
Man könne unmöglich von Demokratien sprechen außer
bei Ländern , die eine relativ vorgeschrittene Stufe von
Zivilisation erreicht haben . Der Völkerbund werde der
Kurakör der weniger entwickelten Eänder sein. Als Bal¬
fvur gefragt wurde , ob R u ß l a n d aus der Kvnfcrmz
verirren sein werde , sagte er: „Es sei schwer zu defi¬
nieren , was Rußland sei. Ich kann mir nicht vorstel¬
len, daß die Konferenz irgendeine russische Regierung
in ihrer jetzigen Form für berechtigt halten wird , Dele¬
gierte « u entsenden."

Grotz-WerUner Soldaterrräte,
Berlin,  9 . Tez . In der gestrigen Vollversam-n.

lung der Berliner ''Arbeiter- und Soldatenräte gab
E o h n-Reuß zunächst eine authentische Darstellung über
die Vorgänge der letzten Tage in Berlin . Zu dem blu¬
tigen Zusammenstoß in der Chausseestraße erklärte er. daß
dieser durch ein bedauerliches Mißverständnis hervor¬
gerufen worden war . Das Blutvergießen haben kontre-
revolutionäre Elentente gewollt , die die Tinge von hin¬
ten dirigierten . Wir kennen einen Teil dieser Leute und
haben ein tief belastendes Material gegen sie. Es ist
falsch, diesen Vorgang Ebert und Scheidemann zuzu¬
schieben. Eine Gegenrevolution würde Deutschland ans
ewig vernichten. Zwischen Vollzugsrat und Regierung
beständen keine Differenzen. Zum Schluß erklärte Cohn-
Reuß unter stürmischem Beifall , daß eine Sprengung
der Parität der gegenwärtigen Regierung , eine Spren-
gung Deutschlands bedettteu würde . Außerhalb der Ta¬
gesordnung berichtete Leutnant H e i n z e (Potsdam ),
daß in Berlin ein Generalkommando L e q u i n er¬

richtet worden sei, das außerhalb der Verwaltung lui
Berliner Generalkommandos stehe und die Solvatenräte
nicht anerkenne. Dieses Generalkommando hätte verschie-
dene aus dem Felde zurückgekehrteTruppenteile in den
verschiedenen Orten zwischett Potsdam und Nico¬
la  s s e e untergebracht , und den Vororten Befehl gege-
ben, den Soldatenräten leine Auskunft über die Trup¬
pen zu erteilen . Im Lause der letzten drei Rächte sitw
Truppenteile angekommen, die fest in der Hand ihrer
Führer sind und sich weigern , Soldatenräte zu bilde« .
Bei dieser Mitteilung hatte sich der Versammlung leb-
hafte Unruhe bemächtigt. Eohn -Reuß wurde beauftragt,
von der Reichsregierung persönlich Auskunft über diese
Mitteilungen einznziehen . Hierauf erklärte der Vorsitzende
der vierten Armee, daß die Fronttruppen geschlossen
hinter der Regierung stehen. In den errichteten Wahl-
büros heißt es, daß in der Kürze der zur Verfügung
stehenden Zeit eine allen Wünschen gerecht werdende
Wahlordnung nicht erzielt werden konnte. Das Wahl-
büro schlägt daher vor , es bei den bis jetzt bestehenden
Wahlbüros zu belassen und den Groß -Berliner -Solda-
tcnrat nach dem 16. Dezember nicht auszulösen, da er
dann weiter lokale Interessen zu vertreten hat . Inzwi¬
schen war Eohn -Reuß aus dem Kriegsministerium zurück-
gekehrt und teilte mit , die Angelegenheit L e a u i n 4
würde von Ebert dahin geregelt , daß er mit de,n Krieg s-
ministerium in Verbindung getreten und die Ang -legen-
heit untersuchen lassen werde . Zum Schluß wurde ein
Antrag auf paritätische Scheidung mit 86 gegen 17
Stimmen unter großent Beifall abgelchtit.

Zur inneren Lage.
Tie Vorgänge in Berlin.

Am Sonntag vormittag V2 11 Uhr veranstaltete die
alte Sozialdemokratie nicht weniger als 13 Versamtn-
lungen in den größten Seilen Berlins . 20 000 bis
25 000 Personen mögen an diesen Kundgebungen teil-
genommen haben . Um 12 Uhr waren sechs Niesender-
sammlungen /der U-irabhängigerr aus freien Plätzen i»i
Gange , und nachmittags 2 Uhr endlich versammelte die
Spartakusgruppe ihre Anhängerschaft auf den Trep¬
tower Wiesen.

Der Volksbeauftragte Scheide mann  sprach in
den Prachtsälcn des Westens . Er machte zunächst per
sönliche Ausführungen . Sille Posten , auf die ihn das
Vertrauen der Parteigenossen berufen habe, auch sein
jetziges Amt, habe man ihm gegen seinen Willen über¬
tragen . In der vorrevolutionären Zeit wollte ihn die
„Kreuzzeitung" auf den Sandhaufen stellen jetzt wolle
ihn der Spartakusbttnd an den Laternenpfahl hängen.
Scheidemann schilderte dann die jüngsten Vorgänge und
bezeichnete die Verhaftung des Vollzugsrates als eine
Hanswurstiade . Wenn es zu Blutvergießen komme, so
seien diejenigen verantwortlich , die Tag für Tag dazu
auisordern , sich zum Bürgerkrieg zu bewaffnen. Ledr-
bour hätte seine Rolle eigentlich 1848 spielen müssen.
Seine Vorwurfe gegen ihn (Schetdemann) wegen sei¬
ner Tätigkeit im Kabinett des Prinzen Max seien von
Anfang bis zu Ende erfunden . Die Regierung Ebert-
Haase habe die schwerste Ausgabe zu lösen, die je in
der Weltgeschichteeiner Regierung gestellt war . 90 Pro¬
zent des Volkes ständen hinter ihr und trotzdem fitze
diese Regierung Tag für Tag aus dem Pulverfaß . Das
sei auf die Dauer ein absolut unerträglicher Zustand,
i Lebhafte Zustimmung .) Tie Folge - des gewissenlosen
Treibens der kleinen Spartakusgruppe werde sein, daß
wir in ein paar Wochen nichts mehr zu essen und die
Franzosen und Engländer in Berlin haben tverden. Tie
sofortige Sozialisierung , die die Sparliuuslettte wünschen
würde die deutsche Industrie und den deutschen Han-
de! ruinieren . Das Treiben der Internationalisten in
M ü n che n, dem leider urteilslose Soldaten gefolgt
seien, sei das Treiben einer gewissenlosen Räuberbande.
(Stürmische Zustimmung .) Scheidemann sagte weiter:
Die Vorwürfe , daß wir in Berlin dem Treiben be¬
waffneter Banden mit verschräntten Armen zusehcn, sind
leider nicht ganz unberechtigt . Ich erkläre, daß ich sm
meine Person diesen Zustand keine acht Tage mehr mit¬
mache. Ich gehe. (Große anhaltende Bewegung .) Daj
sage ich natürlich nicht für das Kabinett, sondern mti
für mich. Denn ich möchte nicht vergessen, daß wir über¬
haupt noch keinen Frieden , ebenso keine Perlängeruny
des Waffenstillstandes und kein Brot haben. Als ein
zige Rettung aus dieser Wirrnis bezeichnete Scheide¬
mann die schnellste Einberufung der Nationalversamn»
lung . Er werde jubeln , wenn die Delegierten der Ar¬
beiter- und Soldatenrate aus ganz Deutschland, du
am 16. Dezember in Berlin zusammenkommen, beschlis
ßen würden , daß ein früherer Termin als der 16. Fe
bruar festgesetzt würde . Technische und formelle Schwie
rigkeiten gebe es dafür nicht, __



Die Versammlungen der Unadhängigen  u,
ter freiem Himmel waren durch das regnerisch« Wetter
stark beeinträchtigt. S t r ö b e l sagte u. a .: Das Trei-
ben der Spartastrsleute müsse in^ ürzester Zeit zur völ-
lrgen Anarchie führen. Die Sozialisierung ließe sich

von heute auf morgen übers Knie brechen Auch die
Unabhängigen wollten, daß Eberl und Scheidemann
lreber heute als morgen aus der Regierung entfernt wür-
E - Das sei aber nicht möglich, solange sie eine große
M^ ffeit des deutschen Volkes hinter sich hätten. Auch
die Unabhängigen wollten die Demokratie und nicht
die Diktatur einer Minderheit.

Die Spartakusgruppe  hatte auf 6 Wa¬
gen Redner plaziert. Nur vor dem Wagen Liebknechts
war der Andrang stark. Nach der Versammlung setzte
w rV taufe"bc" Zählende Menschenmenge mit
der Parole „Auf nach dein Reichstagsgebäude" in Be-
^Egung. Voran fuhr Liebknecht in einem Auto, aus dem
ein Maschinengewehr aufgepflanzt war . Von der Alexan-

auf dem Zuge drei Autos mit Hand-
granaten und Maschinengewehren voran. Vor der Kom-
"^ "bantur hielt ein Mitglied des Spartakusbundes
fn*!?,lt? ebe '- öie  sofortige Entfernung Scheid e-
manns und des Kommandanten Wels forderte. Am
Reichstagsgebäudeund an der russischen Botschaft kam
es zu weiteren Kundgebungen. Hier bewegte sich der

l” dle Wilhelmftraße vor das Reichskanzlerpalais.
Das Gebäude lag in völliger Dunkelheit. Nur aus
einem Zimmer des hell erleuchteten Vorderflüaels lehnte
sich der VolksbeauftragteB a r ich heraus, der von der
.f/*?8®' J’ e lf?u erkannte, stürmisch begrüßt wurde.
Aus wiederholte Aufforderung, zu sprechen, erwiderte
Barty, er könne nicht mehr reden, er sei heiser. Aber
die immer mehr anwachscnde Menge bestand aus ihr nn
A '" en. Schließlich nahm Barth das Wort und sagte:

wünschte nur einmal mit Liebknecht in einem der
größten Sale Berlins zusammenzutreffen und ihm zu
El '- ZU sagen habe. (Große Unruhe.»
ut ’i! 1 kft& Vicht ein Arbeiter auf seiner Seite
bleibt. (Stürmische Gegeiirufc.) Daß nt) in der Re¬
gierung sitze, und daß ich zugegeben habe, daß die Re-

U"d der Vollzugsausschuß paritänsch zusammen-
ßnd das ist geschehen, weil im Zirkus Biisch am

scheidemann, sondern Karl Lieb-
^ M̂ /wdrang und sagte, es muß geschehen,
die Revolution nicht gefährdet werden soll. (Stür¬

mische Unterbrechungen.) Nur mit Mühe konnten einige
besonnene Elemente ,n der Menge sich das Wort ver¬
schaffen und auf Barths Verdienste Hinweisen, die die¬
ser um die Revolution mit habe. Aber ihre Worte wur-
tras-n derer verschlungen, die Anstaltentrasen, Barths Zimmer zu sturmen. Erst Liebknechts
Eingreifen gelang es, die Massen zu beruhigen. Wenige
Minuten darauf loste sich die Versammlung aus. um in
kleineren Zugen in den Straßen der . Innenstadt zu» r rn o n ft r l e r e n.

Allerlei Nachrichten.
Rnthenau an  House.

(t>.) Berlin,  7 . Dez. Walther Rathe-
nau  veröffentlicht im „Vorwärts " einen offenen
Brief an den Obersten House,  dem wir sol¬
lendes entnehmen: „D e u 1 s chka n d i tt schuld-
l o s . Der deutsche Wille war trotz aller Parlamente
gebunden durch die furchtbarste Militärmacht. Durch die
Revolution ist zum ersten Male der deutsche Wille
frei, und dieser Wille ist der Friede. Es bleibt uns
kein bedeutender Rohstoff außer Kohle, der Neichsver-
band droht zu zerreißen, seit drei Jahren hungert das
Voll, schwindet der Nachwuchs. Wir sind lies verschul¬
det und haben kein Arbeitsmaterial. Uebev uns schwebt
die Gefahr einer gewaltigerr Kriegsentschädigung Wir
stnd wehrlos. Warum sage ich Fhnen das? Nicht, u.u
Mitleid und Erbarmen zu erbitten, sondern um von
einer Verantwortung zu reden, die ans Erden nicht
war und nicht wieder sein wird. Was uns angedroht

lrd^ vas^ der̂ mü uns anzuluu vorschlägt, ist die

Vernichtung. Ke Vernichtung vcs deutsch«« Lebens i-tzt
und m aller Zukunft. Nicht an Ihr Mitleid wende ich
mich, sondern an das Gefühl der menschlichen Solidari¬
tät . ^ n diesen Tagen werden Beschlüsse aefaßt die mtf
tat ? d°s , Geschick der Menschheit bestimmen'Wilson hat ausgcchrochen: Friede. Versöhnung. Recht

Die Lebensmittelversorgung.
s , o‘ 7‘ Dez. Reuter erfährt, daß auf
der Londoner Konferenz die Errichtung einer K o m-

n besprochen wurde, die die Frage der L e-
sf- J versorgung  der verschiedenen Län-

^" ' . die durch den Krieg gelitten haben, untersuchen und
darüber Bericht erstatten soll. Es verlautet, daß Lord
Reading und Dir I . Maclay  der Kommissionangehoren werden. "

Die amerikanischen Verluste.
. Bern,  7 . Dez. Der amerikanische Pressediens
dero entlickt eine revidierte V e r l u st l i st e mit fol
gcnden Zahlen: Im Gefecht getötet 28 363, an Wur
den gestorben 12101, an Krankheit gestorben 16 03
aus anderen Ursachen gestorben 1980, 'vermißt 14 2- '
und oerwundei 189 955 Mann.

Wilsons Europareise.
.o. Paris,  7 . Dez. Wilson  wünscht seine An¬

rufe aufzuschieben. Er wird am 13. Dezember in
Brest an Land gehen und in Paris am 14. Dezembereintreffen.

WB. B e r n, 7. Dez. Nach einer Meldung r es
amerikanrfchen Pressedienstes führt eines der Schiffe,
die Wilson auf seiner Fahrt nach Europa beglenen wer-
den m e h r e r e Tonnen Dokumente  mtl m
welche Tatsachen enthalten, die während der ganzc
:̂auer des Krieges von einer Spezialkommission tu Er

Wartung der Friedenskonferenzgesammelt worden sind
und nun enthüllt werden sollen.

Ein britisches Kriegsschiff gesunken.
JP- Haag,  7 . Dez. Die britische Admiralität gibt

amtlich bekannt, daß das Kriegsschiff„Kassantra" in der
Ostsee aus eine Mine gestoßen und gesunken  ist.
12  Mann der Besatzung werden vermißt.

Das Reichswirtschaftsamt.
^ - ^ Erlin,  7 . Dez. Im R e i chs w iri¬sch a s t s a m t find von dein Staatssekretär Dr. Mül-

ler  verschiedene neue Fachabteilungen  cinae-
richtet worden dre die Ausgabe haben, im Zusammen-
hang mit der Praxis zu arbeiten Entstanden ist eine
Abteilung für K o h l e n f o r s ch-u n g, ferner ein so-
genanntes Energieamt,  das die Aufgabe haben
soll, die Ausnützung von vorhandenen natürlichen Ener-
gten, wie z. B. der vorhandenen Wasserkräfte. zu för¬
dern, und schließlich ist ein Ami für Konsumge¬
nossenschaften  gebildet worden.

Trennung von Kirche und Staat.
! ( * ) Der sozialistisck^unabhängige Abg. A d o l s

Hossmann  schrieb vor vielen Jahren eine Verspot¬
tung oer 10 Gebote und wurde deshalb vor Gericht
gestellt und verurteilt. Er hieß seitdem der „Zehn-Ge-
bote-Hoffmann". Heute ist Adols Hoffmann oreußische.
Kultusmrnrster. Cr hat eine neue Verfügung erlas-
sen, aus der die „Germania' folgende Proben 'mitzutei-
len »rwiß: 1. Das Schulgebet hat in sämtlichen Schulen
sortzusallen. 2. Eine Verpflichtung der Schüler zum
Besuch von Gottesdiensten und änderen religiösen Ver-
anstalmngen ist unzulässig. Keine Schulfeier darf mehr
religiösen Charakter tragen. 3. Religionslchre ist kein
Prüfungsfach mehr. Kein Lehrer ist mehr verpflichtet
zur Erteilung von Religionsunterricht oder zu irgend-
welchen kirchlichen Verrichtungen. 5. Unzulässig ist die
Aufgabe häuslicher Arbeit aus dem in der Schule er¬teilten Religionsunterricht.

~ f * ) Deutschland steht vor
K u l t urkamps.  Zu den Erklärungen des V,„£̂ "
nnrnsters Adolf Hoffmann in Preußen über die ? ! ,7
jnung von Kirche und Staat und zu dem Erw«
idle Aushebung der geistlichen Tchulanfstcht̂ swt das
führende Zentrust-sblatt, die „G e r man i a ' l nt
«laubige Volk in Preußen, sowohl katholisclen"7^
protestantischen Bekenntnisses, kann sich nun
Täuschung mehr hingeben über das, was ihm die nS
Machthaber bescheren werden. Entschlossen wird es 'de
ihm heute bingeschleuderlen Fehdehan̂ ichuh ausgLiLn"
ES ist kerne Zeu zu verlieren. Sofort uruß alles asa7
miert werden, was sich noch christlich nennen will"

Auch in Sa chsen erklärte der neue Kultrsminister
Buck  emerZstporonung von Kircheiweamten. daß der
Religionsunterrichtin den Schulen von Ostern 1919  ab
eingestellt werde, ebenso, daß es den Gemeinden nicit
mehr gestattet sein werde, Kirchensteuern jn erheben
ocer sie zugleich mit den Staats - und Gemeiiwesteverneinzrehen zu lassen. '

Unsere Ernährunqslaqe.
7V? e3̂ Der „Vorwärts " schreibt:

^.re „Vop. Ztg. vrachte Donnerstag abend auszuas-
weise erne Note, die das Ernährungsamt an das Avs-
warnge Amt gerichtet hat und in der festgesteUt wird
daß etwa rm Februar  Deutschland seine Vorräte an
Lebensmittel aufgezehrt  haben wird. Wie

aus bester Quelle erfahren, gibt diese Note
tatsächlich den wirkuchen Standpunkt unserer Ernäb-
rungsvcrhülinissewieder. Die alte Regierung hat über
miete  Vorräte Berichte gegeben, die den Tatsachen nickt
entsprowen haben. Es haben sich Fehlbeträge bis zu
erner Million Tonnen ergeben. Durch die volitisckr,
Umwälzungen ist die Lage noch übler geworden. W

Tie Lostrenuunq der Rhciulaude.
r' 7- De» Die in weilen Kreisen der

hre>igen Bevol.eruug einzetzende Bewegung sür vst
Lostrennung oer Rhcinluirde von Preußen hat die
Kölner .Knndgebuug mit Freuden begrüßt und folgen-
des Telegramm  an Justizrat Dr. T r i m b 0 r n
m Köln gesandt: Die Führer der Bewegung für die
freien Rhemstaaten in den Trierischen Landen begrüß,
er, begeistert die Kölner Kundgebung. Sie wird, wie

selt Monaten, an dem erstrebten Ziele Hand in Handmit Köln Weiterarbeiten.
Verhaftung rheinischer Großindustrieller,

w. M ü l h e i m (Ruhr), 8. Dez. Wegen L a n -
d e s v e r r a t s, begangen durch den Versuch, die
Entente zu einer Besepung des Industriegebietes zu be-
stinlmen, wurden in der vergangenen Nacht nach stun¬
denlangem Verhör vom Arbeiter- und Soldatenrat in
Mülheim die Großindustriellen August Thvssen
Fritz Thyssen  tun ., Wrnund Stiinic  s , sowie
dre Tnrekloren Herrle, Becker und Wirst, Kammerstenrat
suchen und Bergaffeisor Stenz verhailet. Die Festae-
nommcr.cn wurden nach Münster gebracht, wo sie sichverantworten sollen.

Die Firma Thyssen u. Eo. protestierte
in einem Telegramm an den ReichskanzlerE b e r t aee'
gen die Verhaftung.

Der Ex -Kaiser.
f a£? ®' 9‘ D ẑ. „Hellandsch Nieuwsbureau"

meldet aus Lyon : Die deutsche Regierung
hat soeben beschlosten, sich der energischen Forderung
der . Entente, daß der Exkaiser  und der«Kron¬
prinz  vor einen in»ernationalen .Gerichtshof gestellt"

Um  gegen die gegen sie vorgebraatcu Be-
3" verteidigen, nicht zu wider'etzen. Die

d-Mschê Regierung hat der holländisc!en Regierung
ihren L.andpnnkt in die,er Angelegenheit mitgeteilt.

Da- Mge der Nacht.
Sitte Erzählung aus Transvaal von I . B. Mitford.

Deutsch von M. Walter.
(Nachdruck verboten.)

-Verunglückt?' wiederholte sie bestürzt.
SWbft “ an * Jch^^irchte, er kommt nicht wieder zum

. ^ ir wurden von den Eingeborenen angegris-
I™: (l kl1l”L i tl n vergifteten Pfeilen hat ihn getrof¬fen; das bringt sicheren Tod.'

' «rFlTJl  Panning !' rief Violet bedauernd aus. „Doch
geblwbm?' "bu öocb  unverletzt
t,n sei Dank. ja. Hatte mir zwar sehr zur unrech-
L ^ itden Fuß verstaucht- die braunen Teufel wareii
erlzhL ber~ of,cr^tzt ist es wieder gut. Ich
üb  i pa7eI ,®tnmai- Deinen Verwandten will
unn7!?r£Û IUl ^ wegen Fanning sagen, erst nachund nach. Schweige du also auch!' ' ’
*iol«? rSÄ ” *0!‘ mt ^eftn zwei Worten gab
X « die Erinnerung an Den Mann aus, ohne
! l e tb-r ® die&teT  letzt längst eine Beute£ £ Dod̂ gewesen wäre. Und Selwyn ? Ihn störten

Dieser moderne Judas Jscharioch
®egensatz zu seinem Vorbild. Die Früchte fest

uee Tat gemetzen, mochten dieselben auch mit Blut erkauft

^ "eitz!" rief Violet plötzlich aus. „Ich muß
dich warnen; alles ist an's Tageslicht gekommen.'

, fuhr sah zurück uno ein grauei Schatten legte sich
ub" jeuw Zuge. Denn unwillkürlich kam ihm Die Erinne-

b^u emsamen Ort in der fernen Wildnis uno an
das Geheimnis, das er barg.

„Alles?' stammelte ei verwirrt.
sie. „Das heißt, alles, was uns be-

insft. Wie es geschehen konnte, ist mir freilich ein Rätsel.
wüßtest, wie häßlich und unfreundlich sie

seitdem Alle gegen mich gewesen sino, Hilda und die Kin-
Marian, diese Scheinheilige! O, ich hasse

s» Alle!' nes sie mit blitzenden Augen.
__ BMein armes Lieb!' bedauerte er sie „Wie sind sie

lassen?"'"' " gekommen? Du hast ooch keine Briefe liegen
„O, wo denkst du hin?' unterbrach sie ihn rasch. „Ich

r£a^" ,ter*' gemacht hat, wo ich bin, undan Christoph geschrieben hat."
Selwyns Gesicht verfinsterte sich. „Dieser Teufel!'

stieß er ingrimmig hervor. „Sie ist zu allem fähig.'
Fall möchte ich dich warnen. Moritz. Die

einzige Möglichkeit, uns aus dieser Klemme zu ziehen, ist,
verstellen, so lange wir hier sind, und tun,

als seien wir einander ganz gleichgültig. Verstanden?'
^icĥ Das wohl, aber behagen will mir dein Vorschlag

0. du, es sei mir angenehm ?" warf sie ein.
. - 6 wird es mchi lange dauern , denn ich gehemil!nSU zurück. Dann können

wir uns reichlich entschädigen, denn wer sollte dich hm-
dern, den gleichen Dampfer zu benutzen? Und du wirst das
auch tun. Moritz, nicht wahr ?"

Sie sah fast angstvoll zu ihm auf. als fürchte sie einen
Widerspruch, eine Weigerung von seiner Seile; o5ch ihreBesorgnis war unbegründet. ' ^ v
„r r”® 01  Ersteht sich natürlich von selbst. Liebchen?' nickte
,,, J -7UUS nun höre mir austnerksam

Expedition nach dem Schatz ist insofern
kaü wn iĉ Diamanten in, Werte von
M°,? «0 000 Pfund Sterling gefunden habe. Die ganze
Welt steht uns offen, wir können zusammen ein neues Le-

uus ein fürstliches Heim gründen,
stammelte sie. wie betäubt von dieser glän¬

zenden Aussicht in die Zukunft. 9
?edes Herzchen! Sieh nur, um deinet-

willen habe rch mich in so große Gefahren begeben. Du
leben ”C sein und fortan wie eine Prinzessin

ein. wandte das junge Mädchen zögernd

»sa, «- - -» *w»ä
„S* bin dein, Moritz, niit Leib und Seele!' erwi- I

besiegelt heißen Küffen wurde ihr Bündnis
. Armes, betörtes Mädchen! Es hatte sich bllndlingS

Schurken begeben, hatte sich verkauft
ÜÜ2 o ?*iI0ein dreis — um das Leben desjenigen, der sichaus Liebe für sie geopsen! * '

27. Kapitel.
Selwyns letzter Betrug.

ko* der dem zurückgekehrten EnglSu-
Seiten der Familie Selkirk zuteil wurde, hätte

Ninls» ^ br sehr beftemdet. wäre er nicht bereits durch
Viowt daraus vorbereitet gewesen. Seiner Natur en?
Zechend, nahm er die ganze Sache ziemlich leicht auf
und stellte sich, als merke er nichts von der ZurückhÄtuna
die man gegen ihn beobachtete. Ja , selbst als der Haus^
Herr i^ , mit ungewöhnlich emster Miene zu einer Privat - '
besprechung einlud brachte er es fertig, in heiler scherzet

erwidern: „Mit dem größten Vergnügen!
Habe lange genug da hinten in der gottverlassenen Welt
kein vernünfttges Wörtchen gehört.' ^ " "^ '""enen Welt

Auf dem Wege zu Selkirks Zimmer beaeaneten sie
»«twT ('eln' c""‘ «VÄ

Selwvn antwortete nicht gleich. Die unvermittelte
ver klare Blick des Kindes verwirrten ibn

„On e' Willem?' versetzte er endlich „Hm - „ Ä
wohl bald kommen— gewiß — sehr bald " Wie knsii^
war chm dieses beständige Fragen nach Fanning ! Von

-* sraftß
grief̂ erhalten, den ich Ihnen nach Marsdorp ĝ schfte-

eommê "- bln nW  Ö£,fT  Marsdorp zurück««.

(Fortsetzung folgt.)



Kleine Meldungen.
(b.) Trier,  7 . Dez. Das amerikanische Haupt

quarirer wird nach Trier  verlegt . General P e r -
s h i n g wird die frühere Lacis -Villa beziehen. Es
herrscht völlige Preßfreiheit.

w K l e w 7. Dez. „Nash Puj " meldet. In un¬
terrichteten Kreisen verlautet , daß zum Entente-
^ V Kreter  in Rußland der frühere englische Bot¬
schafter in Petersburg , B u cha n a n, ernannt wer-den wrrd . -
, . . lö- L i s z a b o n, 7. Dez. (Havas .) Auf den P r ä-
s l d e n t e n der Republik Portugal  wurde vvn einem
Unbekannten ein Revolverschuß  abgejeuen . Der
Präsident blieb unverletzt; der Täler wurde verhaft . :.

Dem deutschen Volte.
[ Folgendes ergreifende Gedicht ging uns zur Veröf-
. sintlichung zu:

Nur wenig Wochen, und es brach zusammen,
Was hundert Jahre Arbeit dir gebracht.
Er ist dahin , des Reiches stolzer Name
Und hoffnungslos weht um uns sinst're Nacht.
Mit Strömen Blut gekittet und geweitet,
Ein Bau so hehr, gewaltig und so groß.
Von aller Welt bewundert und beneidet
Ist nun ein Wrack, gebrochen, führerlos.
O deutsches Volk! Trotz deiner Geistes-Höhe
Gabst du dein Schicksal in Parteien Bann,
Der Gegenwart und Zukunft Wohl und Wehe
Perirautest du nie einem starken Mann.
Von kleinen Geisterrr ließest du dich leiten,
Gezänk und Hader trübte deinen Blick.
Ein Jammergeist , entmutigt , feig, bescheiden.
Zerbrach das Reich und mit ihm all dein Glück.
Nun stehst du da , verlassen und betrogen,
Verdammt zur Ohnmacht wohl für ew'ge Zeit
Beschimpft, verhöhnt und in den Kot gezogen,
Aus eigner Schuld dem Untergang geweiht.
Kein Hoffnungsstrahl scheint mehr auf deinen Wegen.

' Kein Freund , kein Reiter zeigt sich in der Rot,
Ein Schreckgespenst grinst höhnend dir entgegen
Als Bild des Jammers , Armut , Fluch und Tod.
Veröden werden einstens Flur und Gassen,
Kein Sinn fürs Vaterland wird mehr erblühn,
Und deine Kinder wekden bald in Masten
Als Völkerdung in ferne Länder zieh'n.
Dies ist der Fluch, vererbt von unfern Ahnen:
Wir lernten nichts und brachen so den Stab
Mit blöder Bindheil über uns Germanen
Und gruben so uns selbst das eig'ne Grab.

Kleine Ghrsmk.
Plünderung.

I F r a n k s u r t a . M . In die von der Militärver¬
waltung gemieteten Lagerhäuser der Fellhandlung von
Goldschmidt u . Co., Mainzer Landstraße 155, drangen
Soldaten und plünderten die hier aufgeitapelten Vor¬
räte von Militärausrüstungsstücken . Aus allen Fen¬
stern des freiliegenden Gebäudekomplexes flogen Tau¬
fende von Mänteln , Stiefeln , Hosen, Rucksäcken usw.
auf dre Straße und die Höfe, wo sich eine von Minute

|, zu Minute anschwellende riesige Menschenmenge ansam-
melte, die schließlich den Hof stürmte und sogar die
Dächer eines Nachbarhauses besetzte. Tausend Hände grif¬
fen gierig nach den herabflatternden Gegenständen, und
oft spielten sich erbitterte Kämpfe um den Besitz eines
Mantels oder eines Paares Schuhe ab . Die Wachmann¬
schaften des Magazins waren gegen die Menge macht¬
los und verhielten sich von vornherein sehr passiv. Sie
erklärten, daß sie von ihrer Waffe keinen Gebrauch ma¬
ch« , dürften . ,

Was ein Häkchen werden will . Zlvei jnnge Bur¬
schen aus Koblenz, die dort einem 16jährigen Postaus-
helfer zum Diebstahl eines Wertbriefes über 100 000 Ml.
verleitet hatten , haben sich mit diesem Raub in Frank¬
furt und Wresbaden vergnügte Tage gemacht. Sie führ¬
ten ein ausschweifendes Leben und beschenkten Dirnen
Mit kostbarem Pelzwerk . Die beiden grünen Lebenwu-
n«r fielen vor kurzem der Wiesbadener Polizei in die
Hände, die sie festnahm und nach Koblenz schickte. Hier
entpuppten sich die beiden als zwei Hausdiener . Ein
Teil des Raubes war noch vorhanden.

Lokales und Provinzielles.
S cht e rfle t n , den 7. Dezember 1918.

* Umdie Nationalversammlung . Seitens
der gegenwärtigenprovisorischen Regierung wird mit allen
Mitteln dahin gestrebt, baldmöglichst die Einberufung der
Ncitionalversammlung in die Wege zu leiten, um die wirk¬
liche polnische Meinung des gesamten deutschen Volkes klar
und unzweideutig zum Ausdruck zu bringen und die kommende
Regierung Deutschlands zu einer unzweifelhaften Regierung
der Volksmehrheilauszugestalten. Die Tatsache, daß die
gegenwärtigenKabinettsmitglieder in dieser Hinsicht von,
ehrlichsten Wollen getragen sind und dies trotz mannigfacher
Anfeindungen aufrecht erhalten, wird auf viele Volksbürger,
deren politische Ansicht mit denen der gegenwärtigen Macht¬
haber nicht übereinstimmt. versöhnend wirken und Freude
an ehrlicher Mitarbeit erwecken müssen. Denn das eine
sei allen politisch Andersdenkenden zugerufen: Es wäre
grundverkehrt, aus politischer Verärgerung heraus jetzt die
Hände in den Schoß legen und untätig zusehen zu wollen,
wie J)ie Dinge sich nun entwickeln werden. Jede Partei
hat die Verpflichtung, jetzt auf den Boden deS Erreichbaren
für sich und ihre Gefolgschaft durchzusetzen, was irgend in
ihren Kräften fleht. Die augenblickliche Regierung muß
in dem Bestreben, auch dem Bürgertum zu dem ihul zu¬
kommenden Einflüsse zu verhelfen, auf das schärfste unter¬
stützt werden. Man weiß, daß gerade in Berlin, aber
auch in einigen anderen Großstädten, das Kabinett Ebert
von der Liebknechtgruppe stark angefeindet wird. Noch ist
der Einfluß dieses kleinen Gernegroßes ein verhältnismäßig
geringer, und seine Träume von der Stellung eines un¬

gekrönten Königs werden vorderhand keine Aussicht haben,
in Erfüllung zu geraten. Auch die Berliner Arbeiterschaft,
soweit sie zielbewußt sozialdemokratisch denkt, rückt sehr
deutlich von diesem Maulhelden ab, dessen ganzes persönliches
Auflrei«, in schroffem Widerspruch zu seinen angeblichen
Zielen steht — hat man doch wiederholt festgestellt, daß
er auf seinen Agitalionsreisen nur in allerersten Hotels ab-
zusteigen und dort die teuersten Zimmer zu benutzen Pflegt.
Nicht mit Hetzreden und Zukunftsversprechungen wird die
Existens des deutschen Arbeiters gesichert, sondern durch
Schaffung von Arbeitsmöglichkeir. Solche ist aber nur zu
erreichen, wenn Bürgertum und Arbeiterschaft sich zu ge¬
meinsamer Zusammenarbeit aus dem vernünftigen Pfade
gegenseitigen Verstehens zusammeufinden lernen und einander

. gegenseitig achten und ehren. Wer in diese beginnende
Verständigung die Brandfackel des Klaffenhaffes neu hinein¬
wirst, um die Leidenschaftenneu aufzupeitschen und dadurch
die ehrliche gemeinschafliche Arbeit zu hindern, der handelt
gewissenlos und verbrecherisch an beiden Parteien . Noch
ist, wie gesagt, Liebknechts Emfluß kein derartiger , daß er
ausschlaggebendwerden könnte. Seine Tiraden und Phrasen
entlocken einem einsichtigen, aus die Gegenwartsverhäliniffe
eingestellten Arbeiter nur ein mitleidiges Lächeln. Wenn
aber das Bürgertum und die zielbewußt denkende Arbeiter¬
schaft dem gegenüber die Hände untätig in den Schoß legt,
dann könnten die Dinge schließlich doch einmal anders
kommen. Darum haben wir alle, vom Anhänger des Re-
gierungssozialisinus bis -um Vertreter streng konservativer
Anschauungen im Interesse unseres Vaterlandes wie auch
iin eigenen die unbedingte Pflicht, einer baldigen Einberufung
der Nationalversammlung die Wege zu ebnen, soweit es
irgend möglich ist.

* Nässe und Kälte  zwingen uns. unserm
Schuhwerk ganz besonders Sorgfalt zuzuwsnden.
Ledersohlen gibt es so gut wie gar nicht mehr. Wir
sind gezwungen, alles im Inland und im befehlen Ge-
bist erzeugle Leder in erster Linie für unser Heer zu
verwenden. Da ist es dann nichl schwer, einzusehen,
daß für die Z o ldevölkerung nicht mehr viel Leder übrig
bleiben kann. Diel zu wenig bedacht wird aber, daß
die Lebe:Knappheit immer mehr zunehmen und auch
Jahre nach Friedensschluß noch nicht behoben setn wird.
Womit sollen wir unser Schuhwerk besohlen, wenn es
kein Leder gibt? Wir müssen uns ganz einfach mit
E'sotzsohlen befreunden. Die Aeichsregierunghat das
seit langtm vorausgesehen und Vorsorge getroffen. Sie
gründete eine eigene Kriegsorganisation, die unter Aus-
sicht des Aeichswirtschafls"mles dafür zu sorgen hat,
daß nur brauchbare Sohlen in den Verkehr kommen.
Ihr ist es im Verein mit der deutschen Technik gelungen,
der Sohlennot Herr zu werden. Grade gegen Nässe
uns Kälte bieten die Ersatzsohlen, besonders die Sperr-
holzsohlen(leichles besonders wasserdicht gemachles Holz
Mit . Lederavsäilen ) und die Holzhaldsohlen mindestens
so guten Schutz wie Leder. Nur komm! es daraus an,
daß die Stieselausvess-rung auch von einem wirklich
sachverständigem Schuhmacher ausgesührt wwd Holz
und die andern Ersatzstoffe sind elwae anderes als Le¬
der, sie verlangen deswegen auch sine besondere Brrai-
deitungSweije. Sie wird in einer aus Reichsmilleln in
Berlin unteihal'cnin Lehrwcrkställe in besonderen
Lehrkursen für Schuhmacher unentgelllich gezeigt Nun
kann ja nicht jeder Schuhmacher nach Berlin gehen,
aber viele Hunderte sind dort schon gewesen uno haben
dos Erlernte auch in ihrer Heimat weiterverbreitet. An
solche mit der Verarbeitungswetse der Eisasisohftn be-
kannt gewordenen Schuhmacher muß man sich wenden,
dann hat man die Sicherheit, zu waße:dich!en, warmen
und dauerhaften Sohlen zu kommen und braucht Nässe
und Kälte nicht zu fürchten.

— Unsere Brotversorgui g. Die Aussichten unse¬
rer Brotversorgung haben sich in den letzten Tagen da¬
durch gebessert, daß infolge des srostfreien Wetters die
Hacksruchlernteteilweise rascher beendet wurde , als er¬
wartet war . Dadurch , sind viele Arbeitskräfte frei ge¬
worden , so daß die Bemühungen der Reichsgetceidestelle
und der Kommunalverbände Erfolg halten , daß mehr
Getreide, als erwartet , zur Ablieferung gelangte. Wenn
der Güterverkehr im vollen Umfange ausrecht erhalten
wird , werden sich die Engländer an Brotgelreide derart
steigern lassen, daß die Brolversorgung über den 7. Fe¬
bruar hinaus gesichert ist. Wenn in der Presse daraus
hingewiesen wurde , daß die alte Regierung über unsere
Vorräte Berichte gab, die den Tatsachen nicht entspre¬
chen, so erklärt sich das damit , daß zwischen den Ernte-
ertrügen sowie der Ernteerfassnng sich stets bedeutende
Unterschiede ergeben müssen Durch die Grippe-Epide¬
mie, die große Erschwerung unserer Transporiverhäli - '

'tu ;je und besonders durch die politischen Ere °gni "e, sind
in der letzten Zeit empfindliche Per ; gerungen in der
Döliefermtg heroorgerusen worden . Unzutreffende An-
aaeen über vorhandene Vorräte sind von keiner amt¬
lichen Seite gemacht worden.

Gesunkene Preise . Seit der Einstellung von Feind¬
seligkeiten sind auch in Schweden  die Schleichhan-
delspreise beträchtlich gesunken. Besonders der Kaffee
rst heruntergegangen . Seit einigen Monaten war der
üblrche Schleichhandelspreis für. Kaffee 40 Kronen das
Kilo, doch wurden auch bis zu 60 Kronen schon ver¬
langt . Schon in der ersten Novemberwoche sank der
Preis aus 25 Kronen , und jetzt kann man 2 Pfund für
15 Kronen erhalten . Zucker ist von 10 bis 12 Kronen
aus 7 Kronen das Kilo gesunken. Weizenmehl von 7
Kronen auf höchstens 5 Kronen und Roggenmehl von 5
aus 4 Kronen . Auch die Butter ist in den allgemeinen
Preisfall hineingezogen worden infolge der Aussichten,
Margarine , sowie Rohstoffe zu ihrer Herstellung zu er¬
halten . Es ist jetzt möglich, genießbare Butter für 10
Kronen das Kilo zu erhalten , gegen 25 Kronen, die sie
noch vor kurzem gekostet hat.

Das Land der Selbstmorde ist China . Häufig
bedarf es nur eines lächerlich kleinen Anlasses, damit
ein Chinese zum Selbstmord getrieben werde. Ein Bett¬

ler wtrv von e nem Kaufmann abgewiesen — er er¬
hängt sich an jtiaer -,urc. Ein Mann verliert einen
Prozeß , best er nach seiner Ansicht nach Recht und Ge-
rechtta-eit hät .e gewinnen müsseq — er schneidet sich
vor der Wohnung seines Gegners dbe Kehle durch, weil
er weiß, daß diös eine Revision des Prozesses zum
Nachterl des Gegners nach sich ziehen wird . Tenn wer
mittelbar oder unmittelbar Schuld an dem Selbstmord
emes anderen Ir 4 . ist mit hoher Strafe bedroht, und
die chinesischen Selbstmörder wissen sehr Wohl, daß die
Mandarine sich die Gelegenheit nicht entgehen lassen
werden, um von den armen Sündern soviel Geld wie
moglick zu erpressen. Man kann sich also im Reiche
der Mi te blutig an einem Gegner rächen, indem man
vor scrner Türe Selbstmord begeht, wodurch die Schuld

G^ jällt , den Armen dazu getrieben zu haben. Aus
diesem Grunde sorgt der Selbstmörder auch fast immer
dafür , daß er ein Papier in der Tasche trägt , ans dem
er fernen Widerfacher als Urheber des Unglücks bezich-
ttgl ; und furchtet er, daß das Papier beiseite geschafft
werden konnte, so schreibt er die Anschuldigung aufseine
"llcne Haut . Daß niemand versuchen wird , die letzten
Schrlftzuge zu vernichten, weiß er sicher; denn es ist
ein allgemein verbleiteter Glaube , daß alles , was ans
der -Hamerner Leiche geschrieben steht, unauslöschlich sei.
Som-e Racheselbstmorde sind von denen, die die Fol-
gen zu tragen haben, sehr gefürchtet. Daher geschieht
Cöt u ' . > ein Mann , dein von seinen Gläubigern zu-
gesetzt wird ' diesen schreibt, er werde sich erhängen,
fall !- sie ihn nicht in Ruhe ließen . Halten sie ihn für
fähig dazu- daß er nach seinem Wort handle , so siel¬
en ne rare Forderungen für gewöhnlich auch ein, ja.
cs geichieht, daß ein oder der andere , der aus diese
7" ? ^ ..^ ^ chuldrgt worden ist , den Tod des anderen her-
bewefuhrt zu haben, sich selbst erhängt , um seine Fa-
milie vor dem Ruin zu bewahren , den ein Rachesclbst-
mord nach sich ziehen kann. Selbstmorde aus Eifersucht
odrr un Jähzorn smd gang und gäb>e in Familien,
denen deren Oberhaupt mehrere Frauen hat Ter viel-
lew t am häufigsten nachzuweisende Beweggrund zu
:̂ el -stmorden ist rndes vielleicht gekränktes Ehrgefühl;

zumindest die ' der höheren Gesell-
i ^ in  dieser Beziehung gleich ihren

g-l- n Nachbarn, den Japanern , nnaewöhnlich emp-
N ' o lch so tötete sich der letzte Kaiser der Ming -Dv-
name selbst, als er die Nachricht empfing, daß " die
Mansschu m seine Hauptstadt eingerv . t seien, und die-
ft n fernem Beispiel folgten zahkreiche seiner Untertanen.

t! -T * ode/ ein Nein , ein «äcMn ober ein Achsel zuk-
• ’ gelingt -' - i 'es Zeichen von Nichtachtung kann

um nie e-apftndU -'-e Ehinesenseekc im bnch-
Srne dev Wnr -'e« zum Tode zu kränken, der

i Innen Rügen und ,»> eenen der anderen gleichsam
<U.- e • rc >r t nng gilt.

Wer darf im besetzten Gebiete bleiben?
Staatssekretär Erzberger bat auf die nachfolgenden

Frage» die beigefügten Antworten gegeben:
1. Frage : Dürfen ecst nach Waffenstillstand entlassene

Hecresangehörige. die nicht vor Kriegsausbruch
im besetzten Gebiet ansässig waren, hier bleiben?

1. Aniwoii ; Ordnungsmäßig entlassene Wehrpflichiige.
die mährend des Krieges im besetzten Gebiet
ansässig wurden oder deren Familien während
des Krieges dorihin veizogen sind, können
hierbletben.

2. Frage: Dürfen,zwischen Kriegsausbruch und Waffen-
stiil'tand E »gewanderte ohne Bücksschi aus d:e
Dauer des Aufen!hal!s hierbeiben?

2. Antwort: Ja.
3. Fiage : Dürfen Entlassene. darunter auch stets

reklamierie Ungediente, die nie Waffendienst
getan haben hierbleiden, wenn sie eist nach dem
Wafseasttilsiand zugszogen und hier beruflich tälig
sind?

3. Anlwori: Nein, mit Ausnahme von Beamten.
4. Frage: Können Nichiwehrpflichsige bleiben, die kurz

vor oder nach dem Waffenstillstand zugezoren
sind?

4. Antwort: Ja.
' * Po st sperre . Da mir einer Postsperre aller

Posisendungeii innerhalb der vom Feind zu besetzende!! Zone
gerechnet werden muß. wird das Publcku»! daraiff aufmeli-
sa,n gemacht, daß eS notwendig ist, säinckiche einzulie-eniden
Postsendungen mir dem Namen und der Wohnung des .Ab¬
senders zu versehen, damit die Sendungen an die Absender
zurückgegeben werden können.

* Wiesbaden.  Die rote Fahne, die seit ,wei
Wochen ans ö^ n Schloß Wehle, ist wieder eingezvgen worden-

r Biebrich.  Samstag , den 7. d. Mis - tagte
im Hotel «Schöne Aussicht" eine öffentliche Versammlung
der deutschen demokratischen Partei, Ortsgruppe Biebrich.
Der Redner des Abends, Stadverordneter Ehlers,
Frankfurt a. M., behandelte in eingehender Weise:
«Die Aufgaben der Demokratie im neuen Deutschland."
Ausgehend von den Ursachen des katastrophal endenden
Krieges und der Bevolution entwickelte er das Programm
der deutschen demokratischen Partei nach sozialer,
poliltscher. w'.rtschafillcher und kultureller Hinsicht. Lang
anhaltender Beifall der zahlreich erschienenen Männer und
grauen lohnte die trefflichen Ausführungen des Redners.
In der Diskussion, in welcher Vertreter der Sozial-
demokratischen Partei und der hiesigen nalionalltberalen
Orisgruvpe zu Worte kamen, erfuhren die wirtschaftlichen
und kulturellen Forderungen der Demokratie eingehende
Würdigung. Auch die Stellung der Partei zu den
Kriegsanleihen wurde erörtert. In seinem Schlußwort
ging der Vorsitzende der Partei, Oberingenieur Rüth
aus die Angtiederung der Nattonaiiiveralen Partel an
die deutsche demokratische Partei ein. Keinem, der
aufrichtig und überzeugt auf dem Boden der Demokratie
steht, soll der Eintritt in die Partei verwehrt sein. In
die Leitung dürfen aber nur Männer und Frauen ge-
wählt werden, die schon bisher demokratische Grundsätze
betätigt haben.



Vermischte».
Schülerräte sind in der Zeit , in der jeder Stand

seinen Rat wählt , selbstverständlich auch eine unbe¬
dingte Notwendigktzit. ' An den höheren Unterrichtsanstal¬
ten Münchens mit Einschluß der Präparandenschulen,
Lehrerseminare und Lehrerbildungsanstalten , den land¬
wirtschaftlichen Schulen, den höheren Mädchenschulen,
Kunstgewerbeschulen und gewerblichen Fachschulen sol¬
len alsbald Schülerausschüsse gebildet werden, für die
das Kultusministerium Gesichtspunkte bekannt gibt . Die
Mitglieder des Ausschusses werden alljährlich von den
Schülern in geheimer Wahl gewählt . Natürlich hat aus
Billigkeitsgründen jede Schule auch einen Lehrer-Ver¬
trauensrat , bestehend aus dem Anstaltkvorstand und
zwei Mitgliedern des Lehrkörpers, die der Vorstand
des Schülerausschufles um Uebernahme dieses Amtes für
ein Jahr ersucht.

Raubgesindel in Uniform . Die Uniform ist eine
beliebte Masle für Raubgesindel aller Art geworden.
So drangen sechs als deutsche Soldaten verkleidete be¬
waffnete Räuber in das deutsche Generalkommando in
Dorpat ein und raubten eine Million
Rubel  in Hundert -Rubelscheinen der Darlehenskasse
Nst und russischen TausendrubrffHcinen . Sie entkamen
Oft und russischen Tausend rubelscheinen. Sie entkamen un¬
erkannt. — Das Post- und Zollgebäude aus dem
Hauptbahnhos von T h o r n wurde durch ein Grotz-
feuer eingeäschert. Tausende von Paketen , die dort we¬
gen der Postsperre mit Rußland lagerten , wurden ver¬
nichtet. Der Schaden beläuft sich auf mehrere Millio¬
nen Mark.

Militärische Gelder . Ein merkwürdiges Verfah¬
ren mit militärischen Geldern hat der österreichische
Major des Generalstabes Franz von Bücher bei der
Eisenbahnzentrale in Kiew eingeschlagen. Er hat nach
Erklärung der Republik 8 Millionen Rubel an die Of¬
fiziere und Mannschaftsversonen der Eisenbnbnzentrale
und des Infanterie -Regiments Nr . 23 verteilt . Die
Mannschaftspersonen erhielten je 750 Rubel , Offiziere
6500 Rubel , jede Mannschaftspersou der Zentrale 3000
Rubel . Das Staatsamt für Heereswesen wurde bereits
vor mehreren Tagen über den Abgang der Gelder der
Eisenbahnzentrale Kiew verständigt und außerdem mel¬
dete sich ein Infanterist beim Wiener Volkswehrkom-
mando, der selbst 3000 Rubel erhalten hatte und den
gan ',en Hergang erzählte.

Gr ..vtroünung mit Elektrizität In oer Schweiz
werden Versuche gemacht, Gras durch Elektrizität zu
trocknen und zwar im Augenblick seines größten Rähr-
gehaltcs . Man hat dadurch Heu von bedeuterch höherem
Futternährwert erzielt als nach den bisher üblichen Ver¬
fahren . Das künstlich getrocknete Gras sieht auch besser
aus und behält mehr Aroma als das natürltch getrock¬
nete. Dre Zemralschweizerischcn Kraftwerke, die bei
den erwähnten Versuchen mitgewirki haben, beschreiben
dte Einnchtung wie folgt : Die Trocknung kann auf ver-
schtedene Arten geschehen: es sind auch bereits maschi-
neue Einrichtungen angegeben worden , z B wie folgt:
Entweder stellt man Röste, worauf das eingebrachte Gras
Üin!m °b*r man richtet einige Graswagen mit

* * « * • ■»* einem Ventilator oder einer
T "/^ "Mpe, welche durch einen Heizwiderstand getrie-
b-n 8u f* (P >W liefert Dann überläßt man
da« S « f toafle£ ^ ' elbst und in einigen Stunden ist
»en obet  man kann auch Ka-
h-ss°»"^ -? ^ ',^ ^ nblech, Mauerwerk oder Eternit aus-
Luktttra^ i°as .Gras , einem stärkeren warmen
Ostrom ausge,etzt wird , wobei dasselbe, je nach
Kraftaufwendung und Größe der Einrichtung in
wenigen Minuten getrocknet wird

Amtliche Bekanntmachungen.
Betr . Verkauf von Butter.

Donnerstag,den IS. ds. Mts . stndet auf dem Aal.
hause der Verkauf von Butler stall und zwar:
für den Broikartenbezirk Nr. 3 von8 bis 9 Uhr vor.
« „ 1 „ 9 bis 10 „ „
» » » » 4 „ 10 bis 11 „ „
n v » » 2 w 11 bis 12 „ „

Es werden auf jedes Familienmitglied 45 Gramm
Butler ausgegeben. 45 Gramm Butler kosten
35 Pfg. Brotkarlenausweis der laufenden Woche ist
vorzulegen. Dieser mutz auf der Rückseite mit dem Namen
des Laushaltungsoorstandes versehen sein. Milch¬
versorger und Lausschlachtungen sind von dem verkauf
ausgeschlossen. Dte Bezirke sind genau' einzuhallen.
Die Beträge adgezähll mitzubringen.

Betr . Ausgabe von Kunsthonig.
Auf Nr. 17 der Lebensmiiielkartegelangl zur Aus¬

gabe Kunsthonig. Ein Pfund kostet 75 Pfennig Die
Karlen sind bis Mttiwoch vormittag 12 Uhr in den Ge¬
schäften und die Geschäftsinhaber haben dieselben ohne
ausgeklebl bis Mittwoch abend 6 Uhr auf Zimmer 8
im Baihause abzuliefern.

S cht e r ste i n , den 10. Dezember 1918.
Der Bürgermeister : Schmidt

telier ffir mod. Photographie.
F. Stritter, Biebrich, Rathausstrasse 94.

Moderne Photos, Photoskizzen, Gruppenbilder,
Heimaufnahmen, VergrÖSSerungen nach jedem Bild

Reisepassbilder in sofortiger Ausführung.
Aufnahme bei jeder Witterung, bis abends 6% Uhr.

Sonntags von vorm. 10 bis nachm. 6% Uhr geöffnet

Todes-Anzeige
\erwaudten , Freunden und Bekannten die traurige Nachricht

unser lieber Sohn, Bruder, Schwager, Onkel und Neffe

Witte
nach kurzer Krankheit gestern abend 11V. Uhr im Alter von 80 Jahren sanft
entschlafen ist.

Schierste !n . den 10. Dezember 1918.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Donnerstag, 1
hause, Blierweg 7, aus statt.

2. Dezember, nachmittag 3 Uhr, vom Sterbe

Tödes-Anzeige

Maria Sonnet
n. geb. Sonnet

heute mittag I Uhr nach langem, schwerem Leiden, wohl versehen
mit den heiligen Sterbesakramenten, sanft entschlafen ist.

In tiefem Schmerze :
Wilhelm Sonnet
Frieda Eichenberg geb. Sonnet
Meya John ;eb. Sonnet

Schierstein, den 9. Dezember 1918.

Die Beerdigung findet Donnerstag, den 12. Dezem
nachmittags 31/* Uhr, vom Sterbehause, Wörthstrafie' 6,

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dem

lode meines nun in Gott ruhenden lieben Gatten, für die tiost-
reichen Worte des Herrn Missionars Schreiber und für die Kranz-
und Blumenspenden sagt innigen Dank

Frau Maria Lachmann.
Schierstein, den 10. Dezember 1918.

Schöne Ferkel
zu Haben

WilHelmftr . 32.

Verloren
Sonntagabend dunkelgrauer

MmteWrlel
mit Knopf. Adzugeben gegen
Belohnung bet

Bachmaun , Ludwiaftr.
Samsiaa oeulscher brauner

Schiiserhnnd
enllaufen. Gegen Belohnung
abzugeben Schicrsletn.

Walluferftr . 7.

MiN'Llikellr
in feinster Ausführung nach
vorliegendem Musterbuch
liefert

Tguferd m.  Pr «k.ft
Zuverlässiger, pünktlicher
Zeitnngrtrögtt
sofort gesucht.

Erhicrfteiner Zeitung
Gebrauchles, wenn auch

alles

Sopha
zu kaufen gesucht.

Zu erfragen ln der Ge-
schäflsslelle.

eine
Verloren

Brieftasche
mit Militärpapieren vnd
PHotoprapHie

Gegen Belohnung abzu-
geben in der Geschäftsstelle
der Schiersteiner Zeitung.

Einsiitzrnng der stnnzösischen«oestenrooWen)
Zeitm besetzte,, linksrheinischen Gebiet

In der Nacht vom 14. zum 15. Dezember ds. Is
wird im befehlen linksrheinischen Gebiet im Eisenbahn-
betriebe die französische(westeuropäische Zeit) etngeführt
werden. Die Einführung geschieht in der Weise, daß
am 15 Dezember früh 3 Uhr, die Bahnuhren von 3
Uhr aus 2 Uhr zuruckgestellt werden. Don der dadurch
erscheinenden Doppelstunde von 2—3 Uhr nachts, wird
die erste mit W. E. Z.. die zw ile mit W E. Z be-
zeichnet werden. Die veröffentlichten Fahrpläne können
nicht sofort neu gedruckt werden. Bis zum Neudruck
verkehren im linksrheinischen Gebiet die Züge um 1
Stunde früher, als in diesen Fahrplänen angegeben ist.
Die auf den linksrheinischen Bahnhöfen angebrachten
Emaill- und ähnliche Tafeln mit den Ankunsts- dezw.
Adfahrlszetlen werden am 15. berichtigt.

Mainz,  den 8. Dezember 1918.
EiieMWircbtion.

Bekanntmachung.
Das von der Regierung in' Wiesbaden in dem

Gebäude Bertramstr. 3 feit deml . Dezember eingerichtete
Kreis-Meldeamt führt von heute ab dte Bezeichnung

„Kontrollamt Wiesbaden ".
Die von den Truppenteilen jetzt noch zur Entlassung

kommenden Personen.hohen sich von jetzt ad also bet
dem Kontrollami, Bertramstr. 3, anzumelüen.

Dersorgungsangelegenhettenwerden ebenfalls' dort
geregelt.

lieber die Auszahlung rückständiger Gebührnisse
folgt noch besondere Bekanntmachung.

Wiesbaden, den 5. Dezember 1918.
KoitrillM Wiesbaden.

gez. Stetndorf. gez. Etchholz.
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